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Ziele und Möglichkeiten kurzfristiger Arbeitsmarktanalyse 

Lutz Reyher 

Ziel der kurzfristigen Arbeitsmarktanalyse ist die Prognose der Entwicklung von Beschäftigung 
und Arbeitslosigkeit in der nahen Zukunft. Es wird gezeigt, inwieweit, mit welchen Methoden 
und mit Hilfe welcher Statistiken dieses Ziel in der Bundesrepublik zur Zeit erreicht werden 
kann und welche Verbesserungen der Methodik wie der statistischen Grundlagen erforderlich 
und welche in absehbarer Zeit möglich sind. 
Ausgehend von anderenorts erstellten Vorausschätzungen der Produktionsentwicklung wird zu-
nächst mit Hilfe von Produktivitätsprognosen die mutmaßliche Entwicklung der Nachfrage nach 
Arbeitskräften im Prognosezeitraum ermittelt. Die Gegenüberstellung mit dem zu erwartenden 
Arbeitskräfteangebot — konjunkturelle Einflüsse auf die Erwerbsquote werden dabei eliminiert 
— zeigt, mit welcher Auslastung des Arbeitskräftepotentials bei dem erwarteten Wachstums-
tempo der Wirtschaft im Prognosezeitraum zu rechnen ist. 
Die Untersuchung der Zusammensetzung von Beschäftigungsveränderungen hinsichtlich der 
einzelnen Teilaggregate des Arbeitskräftepotentials in der Vergangenheit soll Anhaltspunkte für 
die Vorausschätzung der Entwicklung von offener und versteckter Arbeitslosigkeit sowie der Be-
schäftigung nichtdeutscher Arbeitskräfte liefern. Die mutmaßliche Berufsstruktur der voraus-
geschätzten Arbeitslosenzahl wird aus separaten Regressionsanalysen abgeleitet. 
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Zielsetzung 

Kurzfristige Arbeitsmarktanalyse soll gegenwär-
tige und, vor allem, in naher Zukunft zu erwar-
tende Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt er-
kennbar machen und, soweit möglich, quantifizie-
ren. Das tatsächliche Geschehen am Arbeits-
markt resultiert stets aus dem Zusammenspiel 
mehrerer Einflußfaktoren unterschiedlicher Art: 
Globale Konjunkturschwankungen, Saisonbewe-
gungen mit sektoralen Schwerpunkten, partielle 
Strukturentwicklungen unterschiedlicher Fristig-
keit und reine Friktionserscheinungen überlagern 
sich gegenseitig. Derart unterschiedlich begrün-
dete — und obendrein auch regional unterschied-
lich ausgeprägte — Störungen auf dem Arbeits-
markt erfordern jeweils verschiedene Gegen-
maßnahmen jeweils verschiedener Instanzen. 
Kurzfristige Arbeitsmarktanalyse muß daher 

letztlich bestrebt sein, durch hinreichende Des-
aggregierung die Art gegenwärtiger oder erwar-
teter Ungleichgewichtslagen erkennbar zu ma-
chen, um damit schließlich zu einer empirisch 
belegten Typologie kurzfristiger Arbeitsmarktstö-
rungen zu gelangen. 

Sollen Prognosen dieser Art der Wirtschafts-
und Arbeitsmarktpolitik Entscheidungshilfen lie-
fern und eine prophylaktische Gegensteuerung 
ermöglichen, dann müssen sie mit dem erforder-
lichen Zeithorizont erstellt werden, müssen also 
einen Prognosezeitraum decken, der der Tatsa-
che Rechnung trägt, daß die Entscheidung über 
und die Realisierung von Maßnahmen Zeit in 
Anspruch nehmen. Die Länge dieses Zeitraums 
ist nicht einheitlich zu bestimmen. In der Regel 
wird sie mindestens sechs Monate betragen. Je 
nach Lage der Dinge kann aber auch eine Vor-
ausschau auf die nächsten 12 bis 18 Monate not-
wendig sein. 
Hinsichtlich der Periodisierung des Prognosezeit-
raums ist allgemein wohl eine Aufteilung nach 
Quartalen erstrebenswert, weil nur so hinrei-
chend Einblick in den Ablauf des Prozesses 
selbst zu gewinnen ist. Eine solche quartalsbezo-
gene Arbeitsmarktprognose setzt jedoch, wie un-
ten näher erläutert, die Verfügbarkeit entspre-
chend gegliederter Produktionsprognosen vor-
aus. Schließlich ist auch die Häufigkeit von Ar-
beitsmarktprognosen nicht generell festzulegen. 
In der Regel werden zwei bis drei Prognosen 
jährlich genügen; in Ausnahmesituationen unge-
wöhnlicher Diskontinuität in der Entwicklung und 
demzufolge größerer Unsicherheit in der Progno-
se können jedoch auch häufigere Revisionen an-
gebracht sein. 
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Methoden und Statistiken 
Der folgende Überblick soll zeigen, mit welchen 
Methoden und auf der Grundlage welcher stati-
stischen Informationen das genannte Ziel gegen-
wärtig zu erreichen ist, wo die empfindlichsten 
Lücken liegen und wie und in welchem Zeitraum 
sie möglicherweise geschlossen werden könn-
ten. 
Vorausschätzungen der kurzfristigen Entwicklung 
von Beschäftigung und Arbeitslosigkeit bildeten 
in der empirischen Forschung im Bundesgebiet in 
der Regel lediglich einen globalen Anhang zu im 
übrigen produktionsbezogenen Prognosen. Es 
überrascht daher auch nicht, daß sowohl die sta-
tistische Basis als auch das einsatzfähige metho-
dische Instrumentarium hinter den tatsächlichen 
Erfordernissen weit zurückbleiben1). 
Unterentwickelt ist das analytische Instrumentari-
um hier vor allem gemessen an dem, was in ver-
gleichbaren Industrieländern bereits seit langem 
mit zunehmendem Erfolg eingesetzt wird. Über 
einige Zeit hin also wird kurzfristige Arbeits-
marktforschung in der Bundesrepublik damit be-
schäftigt sein, den methodischen „gap“ gegen-
über dem Ausland zu verringern. Bis dies er-
reicht ist, wird man sich pragmatisch mit be-
scheideneren Methoden begnügen müssen. Da-
neben muß in erster Linie versucht werden, die 
empfindlichsten Löcher in der statistischen Basis 
zu stopfen, auf die an dieser Stelle schon 
wiederholt hingewiesen worden ist. Zum Teil 
kann dies durch eine bessere Nutzung des vor-
handenen Materials geschehen. Darüber hinaus 
werden vielleicht auch neue primärstatistische 
Quellen erschlossen werden können, vor allem 
im Bereich der Arbeitsverwaltung selbst. 
Angesichts dieser Einschränkungen wird man die 
Anforderungen an die Verläßlichkeit erster Pro-
gnosen zunächst wohl nicht allzu hoch schrau-
ben dürfen. All diese Mängel sollten jedoch 
nicht davon abhalten, erste Prognoseversuche 
dieser Art auch zu veröffentlichen. Einmal liefern 
sie doch schon nicht unrealistische Vorstellungen 
von Größenordnungen einzelner Aggregate, de-
ren Kenntnis z. B. gerade in der gegenwärtigen 
Konjunkturphase von großem Nutzen ist. Zum 
zweiten, so ist zu hoffen, ergibt sich daraus eine 
Belebung der Diskussion, die letztlich nur zu 
einer Verbesserung der Prognosetechnik wie der 
Ergebnisse selbst führen kann. 
1) Den einschlägigen Bemühungen der empirischen Forschung ist bisher 

der Erfolg auch weitgehend versagt geblieben. Wie eine kürzlich 
veröffentlichte Untersuchung zur Treffsicherheit von 
Konjunkturprognosen der Wirtschaftsforschungsinstitute zeigt, rangiert 
das Arbeitsvolumen, also die Zahl der effektiv in einem 
Prognosezeitraum geleisteten Arbeitsstunden, an zwanzigster und 
damit letzter Stelle innerhalb einer nach der Treffsicherheit der 
Prognosen geordneten Zahl von Komponenten des Sozialprodukts. 
Die prognostizierten Beschäftig-tenzahlen waren nicht wesentlich 
verläßlicher: Sie stehen in dieser qualifizierten Erfolgsanalyse auch 
erst an vierzehnter Stelle. Vgl. Lamberts und Schüssler [8], S. 285. 

Die Ermittlung des Arbeitskräfteangebots 
Bei der Ermittlung des Arbeitskräfteangebots 
(Arbeitskräftepotential) und seiner mutmaßlichen 
kurzfristigen Weiterentwicklung wurde hier von 
folgenden Überlegungen ausgegangen. Die amt-
lich erhobenen alters- und geschlechtsspezifi-
schen Erwerbsquoten bringen zum Ausdruck, wie 
groß der Anteil sowohl der Erwerbstätigen als 
auch der als arbeitslos Registrierten an der Wohn-
bevölkerung im Erhebungszeitraum war. Die so er-
mittelten Erwerbsquoten sind zwangsläufig—sieht 
man einmal von saisonalen und zufallsbedingten 
Unsicherheiten in der Erhebung ab — nicht un-
beeinflußt von der konjunkturellen Entwicklung. 
In Phasen allgemeiner Unterbeschäftigung (kurz-
fristige Rezession oder aber auch langfristige 
Wachstumsschwäche der Wirtschaft) wird das 
Arbeitskräftepotential in diesen Erhebungen sy-
stematisch zu niedrig ausgewiesen. Es fehlen de-
finitionsgemäß die Personen, die etwa in der 
letzten Vollbeschäftigungsphase erwerbstätig 
waren, es jedoch im Erhebungszeitraum mangels 
Angebot an Arbeitsplätzen nicht sind und auch 
nicht zu den amtlicherseits definierten Erwerbslo-
sen zählen. Diese Gruppe — wie die letzte Re-
zession gezeigt hat, zur Zeit etwa 450 000 Perso-
nen — stellt die versteckte Arbeitslosigkeit bzw. 
die stille Reserve des Arbeitsmarktes dar. Sie 
tritt erst bei entsprechendem Nachfragedruck auf 
dem Arbeitsmarkt auf, ist also durchaus als la-
tenter Bestandteil des Arbeitskräftepotentials zu 
bezeichnen. Verbindet man die in Jahren der 
Vollbeschäftigung realisierten Erwerbsquoten zu 
einer Zeitreihe, so gewinnt man, zusammen mit 
der Statistik der Wohnbevölkerung, ein realisti-
sches Bild von dem tatsächlichen Erwerbskräfte-
potential und seiner Entwicklung. 
Eine solche kapazitätsorientierte Erwerbsquoten-
reihe für die Bundesrepublik wurde hier für den 
Zeitraum von 1960 bis zur Gegenwart ermittelt 
(vgl. Tabelle 1 im Anhang des nachfolgenden Ar-
tikels). Zwar ist der hier zugrunde gelegte Zeit-
raum von acht Jahren verhältnismäßig kurz, um 
Regelmäßigkeiten verschiedener Art sichtbar zu 
machen. Eine solche Beschränkung mußte aber 
aus Konsistenzgründen in Kauf genommen wer-
den: Für einige wichtige Merkmale, die in diese 
Gesamtanalyse eingehen, liegen keine längeren, 
in sich geschlossenen Zeitreihen vor oder sind 
die Werte früherer Jahre für eine Vorausschau 
wenig geeignet. Für die hier allein angestrebte 
kurzfristige Prognose fällt dieser Mangel jedoch 
nicht allzusehr ins Gewicht. 
Diese hypothetischen Erwerbsquoten sind in den 
ersten sechs Jahren des hier zugrunde gelegten 
Zeitraums (1960—1965) entweder mit den amt-
lich ausgewiesenen Erwerbsquoten identisch, 
oder sie kommen ihnen doch recht nahe. In die-
sen Jahren hat es, mit anderen Worten, keine oder 
wenigstens keine nennenswerte versteckte Ar- 
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beitslosigkeit gegeben. Sie sind gekennzeichnet 
durch einen starken Zustrom von auswärtigen Ar-
beitskräften sowie durch eine sehr geringe durch-
schnittliche Arbeitslosigkeit, die, abgesehen von 
witterungsbedingten Schwankungen, vor allem 
fluktuationsbestimmt war. Die Veränderungen der 
Erwerbsquoten von Jahr zu Jahr erklären sich in 
diesem Zeitraum ausschließlich aus der demogra-
phischen Entwicklung und aus der Veränderung 
der Erwerbsneigungen. 
Anders war die Situation während der letzten 
Rezession. Hier blieb die tatsächliche Beschäfti-
gung unterhalb der im Hinblick auf das Erwerbs-
verhalten der Bevölkerung definierten Kapazi-
tätsgrenze. Zwischen der an sich möglichen, im 
Hinblick auf das Erwerbsverhalten erreichbaren 
und der effektiven Erwerbsquote klafft in diesen 
Jahren eine Differenz, die das Ausmaß versteck-
ter Arbeitslosigkeit widerspiegelt. Die Beurtei-
lung dieser Differenz und ihrer mutmaßlichen 
Weiterentwicklung wird unten im Zusammenhang 
mit dem Problem der Kapazitätsauslastung erör-
tert werden. 
Bei der Interpolation und mehr noch bei der 
Fortschreibung dieser hypothetischen Erwerbs-
quotenreihe muß freilich anderen, nichtkon-
junkturellen Entwicklungen Rechnung getragen 
werden, wie namentlich der demographischen 
Komponente (Strukturveränderungen im Alters-
aufbau, in der Geschlechterproportion und im 
Familienstand), institutionellen Faktoren (zuneh-
mende Dauer der Ausbildungsphase) und 
schließlich den sich mittel- und langfristig durch-
setzenden Trends der alters- und geschlechts-
spezifischen „Erwerbsneigungen“. Die wichtigste 
Unterscheidung ist dabei die zwischen dem de-
mographischen und dem spezifischen Faktor. Die 
hier ausgewiesene demographische Komponente 
in der Entwicklung der Erwerbsquote insgesamt 
wurde ermittelt, indem die geschlechts- und alters-
spezifischen Erwerbsquoten von 1961 (Volks- und 
Berufszählung) auf die nach Geschlecht und nach 
einzelnen Altersjahrgängen gegliederte Wohn-
bevölkerung der darauffolgenden Jahre angelegt 
wurden. Die Differenz zwischen den Erwerbsquo-
ten von 1961 (für alle Altersgruppen insgesamt, 
getrennt nach Männern und Frauen) und den für 
die einzelnen Jahre so ermittelten Quoten wurde 
als demographisch bedingt betrachtet. Der Ver-
gleich dieser altersstrukturbereinigten Erwerbs-
quoten mit den tatsächlichen Quoten in diesen 
konjunkturell stabilen Jahren zeigt dann als Diffe-
renz die Veränderung der alters- und ge-
schlechtsspezifischen Erwerbsquoten, zeigt also 
die Veränderung der Erwerbsneigung. 
Die Fortschätzung der kapazitätsmäßigen Er-
werbsquoten muß weiter verfeinert werden. Ins-
besondere müssen die Bestimmungsgrößen der 
Veränderungen der alters- und geschlechtsspezi-
fischen Erwerbsquoten näher untersucht werden. 

Solange sich kurzfristige Arbeitsmarktprognosen 
nur auf Zeiträume von einem halben oder einem 
Jahr beschränken, schlagen diese marginalen 
Veränderungen in den Erwerbsquoten zwar nicht 
zu Buche. Wird aber der Prognosezeitraum auf 
größere Ausschnitte des Konjunkturzyklus aus-
gedehnt, dann dürfen sie nicht außer Betracht 
bleiben. Die Aufmerksamkeit hat sich dabei in 
erster Linie auf die verheirateten Frauen und auf 
die Randgruppen der Alterspyramide der Erwerbs-
personen zu richten: vorzeitige „Verrentungen“ 
und Rentnererwerbstätigkeit einerseits, Ausmaß 
der Verlängerung der durchschnittlichen Ausbil-
dungsdauer bei den einzelnen Alters- und Ge-
schlechtsgruppen andererseits. 
Im Hinblick auf den hier zunächst gewählten 
Prognosezeitraum eines halben Jahres (s. unten) 
bedarf es weiterhin einer Untergliederung der 
Potentialentwicklung nach Halbjahren. Dabei 
kann zunächst davon ausgegangen werden, daß 
sich die Wohnbevölkerung fast kontinuierlich 
verändert. Die Entwicklung der Erwerbsperso-
nenzahl dagegen unterliegt im Jahresablauf 
einem Rhythmus, der sich in erster Linie aus 
den Schulentlassungsterminen erklärt. Die 
alters- und invaliditätsbedingten Abgänge von Er-
werbspersonen verteilen sich nahezu gleichmä-
ßig über das Jahr, wie die Statistik der einge-
gangenen und die der bewilligten Rentenanträge 
bei den Versicherungsträgern zeigt (vgl. Tabelle 3 
im Anhang des nachfolgenden Artikels). Über die 
Entwicklung der Nettozu- oder -abgänge nicht-
deutscher Arbeitskräfte im Jahresablauf gibt die 
amtliche Statistik hinreichend genauen Auf-
schluß. Über jahreszeitliche Rhythmen der Nettozu-
und -abgänge sonstiger Gruppen von Er-
werbspersonen (vor allem also ins Erwerbsleben 
eintretende oder wiedereintretende Hausfrauen) 
ist nichts bekannt. Die mangels besseren Wis-
sens getroffene Annahme einer kontinuierlichen 
Entwicklung auch bei dieser Gruppe dürfte je-
doch sehr realistisch sein. 
Da also Diskontinuitäten in der Entwicklung des 
Arbeitskräftepotentials im Jahresablauf vorwie-
gend aus den Entlassungsterminen der Schulab-
gänger (und den Veränderungen dieser Termine) 
herrühren, mußte zunächst die Zahl der jährlich 
aus dem Schulsystem ins Erwerbsleben Treten-
den2) in Erfahrung gebracht und anhand der Ent-
lassungstermine nach Halbjahren geordnet wer-
den. Dabei war darauf zu achten, daß die Schul-
entlassungstermine bei den allgemeinbildenden 
Schulen in den einzelnen Bundesländern ver-
schieden sind und sich in den vergangenen Jah-
ren auch unterschiedlich verändert haben. Um 
die Neuzugänge aus dem Ausbildungssystem in 
das Erwerbsleben und den entsprechenden Jah-
resrhythmus möglichst vollständig zu erfassen, 
wurden hier die „Schülerbewegungen“ getrennt 
2)   Hier: einschließlich Eintritt in das Lehrverhältnis. 
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ermittelt für allgemeinbildende, berufsbildende, 
Ingenieur- und Techniker- sowie Hochschulen 
(einschließlich Pädagogische Hochschulen). Bei 
den allgemeinbildenden Schulen wurden die Ab-
gänge aufgeteilt in Abgänge in andere Ausbil-
dungsstätten jeglicher Art und in Abgänge ins 
Erwerbsleben. Dabei konnte auf einer entspre-
chenden Arbeit des Statistischen Bundesamtes 
aufgebaut werden3). Die Abgänge aus den übri-
gen Schul- und Hochschularten wurden voll und 
ganz als Zugänge ins Erwerbsleben betrachtet. 
Sie wurden lediglich reduziert um die Zahl der-
jenigen, die zum Besuch von berufsausbildenden 
Schulen aus, dem Erwerbsleben vorübergehend 
ausschieden. So ergaben sich schließlich die jähr-
lichen Nettozugänge ins Erwerbsleben aus dem 
Ausbildungssystem. Diese Jahreswerte wurden 
dann unter Berücksichtigung der in den Bundes-
ländern jeweils unterschiedlichen Entlassungs-
termine zunächst auf die Quartale verteilt. Eine 
derart differenzierte Unterteilung empfiehlt sich 
jedoch nicht. Angesichts der recht hohen Zahl 
von durchschnittlich 600000 bis 700000 Schul-
entlassungen pro Jahr ergeben sich starke 
Schwankungen von Quartal zu Quartal. Da nun 
aber angenommen werden kann, daß die jeweils 
im April bzw. im Juli entlassenen Schüler erst im 
Laufe der jeweils nächsten Monate auf dem Ar-
beitsmarkt als Erwerbspersonen auftreten, er-
scheint eine Zusammenfassung der Quartale zu 
Halbjahren realistischer (vgl. Tabelle 2 im Anhang 
des nachfolgenden Artikels). 
Schließlich wurde der sich aus diesem Nettozu-
gang von Arbeitskräften aus dem Schulsystem 
(unter zusätzlicher Berücksichtigung von Ver-
änderungen in der Beschäftigung nichtdeutscher 
Arbeitnehmer) ergebende jahreszeitliche Rhyth-
mus zur Aufteilung des Erwerbspotentials insge-
samt nach Halbjahren verwendet. Dabei wurde, 
wie erwähnt, angenommen, daß sich die Abgän-
ge aus dem Erwerbsleben sowie die übrigen Zu-
gänge kontinuierlich über das Jahr verteilen. 

Zur Ermittlung der Nachfrage nach Arbeitskräften 
Die Vorausschätzung der effektiven Nachfrage 
nach Arbeitskräften — definiert als die Beschäf-
tigtenzahl, die zur Realisierung der erwarteten 
Nachfrage nach Gütern und Diensten erforderlich 
wäre — ist am sichersten aus der voraussichtli-
chen Entwicklung der Produktion und der Pro-
duktivität je Beschäftigten abzuleiten. Die Pro-
duktivitätsprognose muß dabei der Arbeitszeit-
komponente Rechnung tragen, überdies ist es 
grundsätzlich erforderlich, die erwartete Verän-
derung der Beschäftigung nach Berufen oder Be-
rufsgruppen zu untergliedern. 
Der erste Baustein auf der Seite der Nachfrage 
nach Arbeitskräften ist also die Produktionspro-
gnose. Hier kann das Institut auf den Vorarbeiten 
3)   Vgl. Statistisches Bundesamt [13]. 

anderer Forschungseinrichtungen aufbauen: Pro-
gnosen der Sozialproduktsentwicklung bzw. der 
Produktionsentwicklung in den einzelnen Wirt-
schafts- und Industriezweigen werden von außen 
übernommen. Als „Lieferant“ von Produktionspro-
gnosen kommen vor allem die Wirtschaftsfor-
schungsinstitute und das Bundeswirtschaftsmini-
sterium in Betracht. Liegen für den gleichen Pro-
gnosezeitraum mehrere, voneinander abweichen-
de Sozialproduktsprognosen vor und beruhen 
die Differenzen nicht allein auf unterschiedlichem 
Prognosedatum, d. h. unterschiedlichem Informa-
tionsstand, sondern auf verschiedener Ein-
schätzung der zu erwartenden Entwicklung, so 
muß eine Auswahl getroffen werden. 
Orientierungshilfen für diese Auswahl bieten da-
bei vor allem inzwischen hinzugekommene stati-
stische Informationen. Sind die Unterschiede 
zwischen den einzelnen Produktionsvorausschät-
zungen jedoch grundsätzlicher Art, so müssen 
alternative Arbeitsmarktprognosen erstellt wer-
den. Dies gilt insbesondere dann, wenn derartige 
Differenzen auf Unterschiede in den Zielvorstel-
lungen und/oder den Annahmen über Richtung 
und Ausmaß wirtschaftspolitischer Eingriffe zu-
rückzuführen sind. 
Unter den gegebenen Verhältnissen muß das In-
stitut auch auf dieser Stufe der Analyse einen 
Beitrag leisten: Die Sozialproduktsprognosen 
werden, jedenfalls in der Untergliederung nach 
Wirtschaftsbereichen, von den Forschungsinstitu-
ten bislang nur in jeweiligen Preisen erstellt. Für 
die hier angestrebte Produktivitätsprognose wer-
den jedoch reale, d. h. preisbereinigte Produk-
tionsvorausschätzungen benötigt. Es ist also er-
forderlich, anhand der bisherigen Entwicklung 
und unter Zuhilfenahme aller verfügbaren Preis-
indices die Preiskomponenten aus der von den 
Instituten vorausgeschätzten Entwicklung des no-
minalen Sozialprodukts zu eliminieren. 
Die Wahl der Länge des Prognosezeitraums und 
seiner zeitlichen Unterteilung wird auf der Nach-
frageseite der Analyse vor allem bestimmt von 
der Beschaffenheit der vorliegenden Produk-
tionsprognosen. Auch diese werden in der Regel 
bestenfalls für Halbjahre erstellt. Eine weitere 
Unterteilung der Arbeitsmarktprognose wird also 
von dieser Seite her stark erschwert. Das glei-
che gilt für die Länge des Prognosezeitraums 
überhaupt. Da in der Regel keine nach Wirt-
schaftsbereichen untergliederten Produktions-
prognosen für längere Zeiträume (12, 18 oder 
mehr Monate) vorliegen, können dementspre-
chend längere Arbeitsmarktprognosen ebenfalls 
nur globaler Natur sein. 
Zu bedenken ist ferner die Desaggregationstiefe 
nach Wirtschaftszweigen. Je tiefer die Aufgliede-
rung ist, desto transparenter wird der Ablauf des 
Prozesses, desto sicherer die Prognose insge-
samt. Andererseits muß sich jedoch die Desaggre- 
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gationstiefe an der Qualität der Produktionspro-
gnose sowie an der der entsprechenden Arbeits-
markt- und vor allem der Beschäftigtenstatistik 
ausrichten. Aus diesen Überlegungen heraus 
wurde hier eine Untergliederung der Gesamtwirt-
schaft in 10 Bereiche vorgenommen. 
Hinsichtlich der Bedeutung konjunkturell beding-
ter Veränderungen der Beschäftigung wäre eine 
tiefere Aufspaltung der Industrie durchaus wün-
schenswert. Sie ist auch sowohl von der vorlie-
genden Tiefengliederung der Produktionspro-
gnosen als auch von der Zuverlässigkeit der Be-
schäftigten- und Arbeitsstundenreihen her mög-
lich. Angesichts des mit jeder weiteren Un-
tergliederung steigenden Arbeitsaufwandes 
empfiehlt es sich jedoch, industriezweigspezifi-
sche Prognosen der Produktivität und der Be-
schäftigung erst dann vorzunehmen, wenn, wie 
weiter unten darzustellen sein wird, differenzier-
tere und erfolgversprechendere Methoden unter 
Einsatz der elektronischen Datenverarbeitung 
angewendet werden können. 
Angelpunkt der gesamten nachfrageseitigen Ar-
beitsmarktvorausschätzung ist die Produktivitäts-
prognose. Dieser im Hinblick auf die Sensibilität 
des ganzen Prognosesystems bei Fehleinschät-
zungen wichtigste Baustein des Modells ist zu-
gleich noch der unsicherste. Glücklicherweise ist 
auf dieser Stufe der Analyse jedoch auch mit ra-
schen und spürbaren Fortschritten zu rechnen. 
Die Unsicherheit in der Produktivitätsprognose 
resultiert zum Teil aus der unzulänglichen Kennt-
nis der Entwicklung in der Vergangenheit. Einmal 
sind die im Hinblick auf Gebietsstand sowie 
wirtschaftsfachliche und zeitliche Unterteilung in 
sich konsistenten Zeitreihen der realen Produk-
tionswerte (reale Beiträge der Wirtschaftsberei-
che zum Brutto-lnlandsprodukt; Netto-Produk-
tionswerte nach Industriezweigen) verhältnismä-
ßig kurz. Zum anderen fehlt eine wirklich verläß-
liche Statistik über die Zahl der Erwerbstätigen 
in der hier erforderlichen Tiefengliederung. Das 
Statistische Bundesamt und das Deutsche Insti-
tut für Wirtschaftsforschung (DIW) veröffentli-
chen laufend Schätzungen über die Aufgliede-
rung der Arbeitnehmer nach Wirtschaftsberei-
chen. Das Statistische Bundesamt beschränkt 
sich dabei auf Jahresdurchschnittszahlen, das 
DIW untergliedert weiter nach Quartalen. Für die 
hier angestrebten Produktivitätsuntersuchungen 
nach Wirtschaftszweigen kann nun aus Konsi-
stenzgründen — Zuordnung der Betriebe nach 
dem Produktionsschwerpunkt der Unternehmen 
in der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung — 
nur die Zeitreihe der Arbeitnehmer verwendet 
werden, die von der Abteilung „Volkswirtschaftli-
che Gesamtrechnung“ des Statistischen Bundes-
amtes veröffentlicht wird. 
Realistische Aussagen über die Produktivität in 
den einzelnen Wirtschaftszweigen und ihre Ent- 

wicklung sind allerdings erst möglich, wenn auch 
die Gruppe der Selbständigen und mithelfenden 
Familienangehörigen in die Rechnung einbezo-
gen wird. Zu diesem Zwecke wurde im Institut 
die vom Statistischen Bundesamt für die einzel-
nen Jahre veröffentlichte Zahl der Selbständigen 
und Mithelfenden unter Verwendung aller ver-
fügbaren Bereichsstatistiken auf die Wirtschafts-
bereiche verteilt (vgl. Tabelle 5 im Anhang des 
nachfolgenden Artikels). Die Gesamtsumme der 
Selbständigen wurde zwar übernommen, in Einzel-
fällen wurden jedoch Abweichungen von der sich 
aus dem Mikrozensus ergebenden Aufteilung der 
Selbständigen nach den vier großen Wirtschafts-
abteilungen in Kauf genommen, wo sich dies 
aus Plausibilitätsgründen als sinnvoll erwies. 
Wichtigster Orientierungspunkt ist dabei die 
Entwicklung der Betriebsgrößen in den einzelnen 
Wirtschaftszweigen, d. h. die Entwicklung der Re-
lation zwischen der Zahl der Selbständigen und 
der der Arbeitnehmer im Zeitablauf. Gravierende 
Abweichungen von den entsprechenden Entwick-
lungstrends dieser Verhältnisgröße in den ein-
zelnen Wirtschaftsbereichen sind nur in wenigen 
Fällen glaubwürdig. Andere, mehr erhebungs-
technisch und zufallsbedingte Abweichungen 
dieser Art in der amtlichen Primärstatistik bedür-
fen daher der Korrektur. Die Untergliederung der 
so erhaltenen Zeitreihen der jährlich in den ein-
zelnen Wirtschaftsbereichen beschäftigten Per-
sonen insgesamt nach Halbjahren und Quartalen 
wurde anhand der vom DIW veröffentlichten 
Arbeitnehmerzeitreihen vorgenommen. 

Es mag sein, daß diese Aufgliederung der Er-
werbstätigen insgesamt nach Wirtschaftsberei-
chen nicht ganz der Wirklichkeit gerecht wird. 
Schon bei den Arbeitnehmern ist die Zuord-
nung nach Wirtschaftsbereichen nach dem Unter-
nehmenskonzept mit den vorhandenen Primär-
statistiken nicht einwandfrei möglich. Bei den 
Selbständigen und mithelfenden Familienange-
hörigen ist der entsprechende Fehler sicherlich 
nicht geringer zu veranschlagen. Dennoch ist die 
Erstellung einer solchen Zeitreihe der Erwerbstä-
tigen unerläßlich (vgl. Tabelle 4 im Anhang des 
nachfolgenden Artikels). Der auf diese Unzuläng-
lichkeiten in den Grunddaten zurückzuführende 
Fehler in der Analyse insgesamt braucht auch nicht 
allzuhoch eingeschätzt zu werden. Selbstwenn das 
Niveau der Erwerbstätigenzahlen — und demzu-
folge auch das der absoluten Produktivitätszif-
fern — in den einzelnen Wirtschaftsbereichen 
nicht immer voll der Realität entspricht, so kann 
doch unterstellt werden, daß die Entwicklung der 
hier betrachteten Aggregate insgesamt mit hin-
reichender Genauigkeit erfaßt wird. 

In der Produktivitätsprognose spielt der Arbeits-
zeitfaktor, d. h. die jeweilige Veränderung der ef-
fektiv geleisteten Arbeitszeit je Erwerbstätigen, 
eine beträchtliche Rolle. Verläßliche Angaben 
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über die geleistete Arbeitszeit gibt es jedoch 
nur für Industrie und Bauwirtschaft, und auch in 
diesen Fällen nur für die Arbeiter. In allen ande-
ren Bereichen der Wirtschaft fehlen Angaben 
darüber völlig. Gerade in diesen Bereichen aber 
spielt der Arbeitszeitfaktor künftig vermutlich 
eine nicht geringere Rolle als in der Industrie 
und in der Bauwirtschaft. Der noch immer vor-
handene beträchtliche Rückstand in der Verrin-
gerung der durchschnittlichen Arbeitszeit in die-
sen Bereichen — gemessen etwa an der Indu-
strie — läßt nämlich gerade hier für die Zukunft 
weitere stärkere Einschränkungen der tariflichen 
wie auch der effektiven Arbeitszeit erwarten. So-
lange diese Lücke der Berechnung des gesamt-
wirtschaftlichen effektiven Arbeitsvolumens nicht 
geschlossen wird, bleibt die Produktivitätspro-
gnose mit einem erheblichen Unsicherheitsfaktor 
mehr belastet. 

Die Suche nach verläßlichen Methoden zur Vor-
ausschätzung der kurzfristigen Beschäftigungs-
entwicklung in Industriezweigen und Wirtschafts-
bereichen hat in den letzten Jahren im Ausland, 
namentlich in den angelsächsischen Ländern, 
eine breite Diskussion entfacht und zur Entwick-
lung teils bereits recht zuverlässiger Instrumente 
geführt. So wurden in mehreren Ländern Be-
schäftigungsfunktionen aufgestellt, die die Ent-
wicklung der Beschäftigung in Abhängigkeit von 
einer jeweils wechselnden Zahl und Auswahl un-
abhängiger Variabler (Entwicklung der Produk-
tion und des Kapitalstocks, Relation zwischen 
Überstundenlöhnen und Durchschnittslöhnen 
usw.) zeigen. Ferner werden dabei Annahmen 
getroffen über den „time lag“ zwischen der ef-
fektiven und der von den Unternehmern ge-
wünschten Beschäftigtenzahl. 

Kurzfristige Beschäftigungsfunktionen dieser Art 
wurden bisher ausschließlich für den Bereich der 
Industrie sowie für einzelne Industriezweige er-
stellt. Dies beruht teils wohl auf der Einsicht, 
daß ins Gewicht fallende Schwankungen der Be-
schäftigtenzahl vor allem in der konjunkturemp-
findlichen Industrie auftreten, teils wohl aber 
auch auf der Tatsache, daß verläßliche Primärsta-
tistiken für die hier herangezogenen Variablen 
auch im Ausland in erster Linie für die Industrie 
vorliegen. Zum Zwecke eines internationalen Pa-
rametervergleichs wurde dabei bereits eine Be-
schäftigungsfunktion für die Industrie der Bun-
desrepublik Deutschland ermittelt.4) Ähnli-
che Untersuchungen über den Zusammenhang 
zwischen der kurzfristigen Entwicklung der Be-
schäftigung und der der übrigen, oben genannten 
4) Vgl. Brechling and O'Brien[1]. 
5) Vgl. Arbeitsbericht zu Projekt 2—40* auf S. 313 dieser „Mitteilungen“. 
6) Nach dem derzeitigen Stand der Arbeiten im Institut kann mit ersten 

Ergebnissen im Laufe des nächsten Jahres gerechnet werden. 

Variablen sind in der Bundesrepublik bislang 
nicht unternommen bzw. nicht veröffentlicht wor-
den. Hier besteht ein erheblicher Nachholbedarf. 
Entsprechende Arbeiten, die auch mit umfangrei-
chen statistischen Vorarbeiten verbunden sind, 
sind im Institut bereits im Gange 5). 

Bis zur Entwicklung methodisch gesicherter und 
arbeitsfähiger Beschäftigungsfunktionen dieser 
Art (auch für die anderen Wirtschaftsbereiche 
und für die Wirtschaft insgesamt) wird allerdings 
noch einige Zeit vergehen6). Bis dahin wird 
man sich — will man nicht darauf verzichten, 
überhaupt begründete Beschäftigungsprognosen 
auf kurze Sicht zu erarbeiten — mit anspruchs-
loseren Methoden begnügen müssen. Dabei 
kommt es zur Zeit lediglich darauf an, rein prag-
matisch alle bisherigen Erfahrungen über Regel-
mäßigkeiten in den einzelnen Bestimmungsgrö-
ßen der Beschäftigungsentwicklung (Trend, Kon-
junkturzyklus und Saison) auszuwerten. Sind 
derart ermittelte Prognosen auch statistisch-
methodisch nicht unangreifbar, so versprechen sie 
doch wegen der durch die Desaggregation er-
reichten Ausschaltung von Struktureffekten eini-
gen Fortschritt gegenüber den bisher gebräuchli-
chen Globalprognosen. 

Untersucht man die Beschäftigungsentwicklung 
insgesamt und in den einzelnen Wirtschaftsberei-
chen hinsichtlich der wichtigsten Bestimmungs-
faktoren, so zeigt sich, daß die Saisonkomponente 
für die Veränderungen der Beschäftigtenzahl von 
Quartal zu Quartal allgemein das größte 
Gewicht hat. Konjunkturell bedingte Schwankun-
gen im Produktionsvolumen werden in der Regel 
überwiegend durch entsprechende Veränderun-
gen in der Produktivität aufgefangen. Innerhalb 
des hier gewählten Basiszeitraums 1960—1966 
schwanken z. B. die Quartalsindices der ge-
samtwirtschaftlichen Beschäftigungsveränderung 
(durchschnittliche Relation zwischen der Zahl der 
Beschäftigten im jeweils 1., 2. usw. Quartal und 
dem Jahresdurchschnitt) von Jahr zu Jahr nur re-
lativ wenig. Der Fehlerbereich der durchschnittli-
chen Quartalsindices ist, mit anderen Worten, 
recht klein. Wie ex-post-Prognosen innerhalb 
dieses Zeitraumes zeigen, lassen sich dement-
sprechend z. B. anhand vorliegender Angaben 
über die Beschäftigungsentwicklung etwa im er-
sten Quartal oder gar Halbjahr mittels der Quar-
talsindices recht realistische Schätzungen für die 
Jahresdurchschnittswerte erzielen. Der Fehlerbe-
reich dieser Prognosewerte ist jedoch noch immer 
zu groß, wenn der Prognosezeitraum in eine Kon-
junkturphase rascher Auf- oder Abwärtsbewegung 
fällt oder aber die Wendepunkte des Zyklus in 
diesem Zeitraum liegen. 
Da die konjunkturelle Komponente nur sehr un-
vollkommen berücksichtigt wird, ist eine Absiche-
rung der zunächst direkt ermittelten Beschäfti-
gungsprognosen also nötig. Zu denken ist dabei 
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vor allem an den Vergleich mit entsprechenden 
Zyklusphasen vergangener Jahre und an das Maß 
an Plausibilität, mit dem sich die aus Produktions-
und Beschäftigungsprognose resultierende An-
gabe über die Entwicklung der Effizienz im Pro-
gnosezeitraum in das Bild des im Konjunktur-
zyklus schwankenden Produktivitätsverlaufs ein-
fügt. Es muß also versucht werden, den Punkt oder 
Abschnitt im Konjunkturzyklus zu fixieren, in dem 
sich die Wirtschaft im Prognosezeitraum befindet, 
so daß Analogieschlüsse aus vergleichbaren Er-
fahrungen in der Vergangenheit mit in die Über-
legungen einbezogen werden können. Anhalts-
punkte dieser Art gewinnen um so mehr an Bedeu-
tung, je weiter der Prognosezeitraum in die Zu-
kunft reicht, je kleiner der statistisch bekannte Teil 
des Beobachtungszeitraums also ist. Verfeinert 
werden müssen diese Schätzungen überdies an-
hand von Informationen über die Entwicklung der 
durchschnittlichen Arbeitszeit im Prognosezeit-
raum. 
Die Nachfrageseite der Arbeitsmarktprognose 
kann, wie erwähnt, sicherlich durch die Anwen-
dung differenzierterer Prognosemethoden in ab-
sehbarer Zeit besser fundiert werden, vielleicht 
schon in Jahresfrist. Nicht zuletzt lassen sich 
auch durch die Anwendung der Input-Output-
Analyse auf diesem Gebiet Fortschritte erwar-
ten7). Auch auf der Informationsebene sind 
durchaus Verbesserungen vorstellbar. Hier ist vor 
allem zu denken an die Möglichkeit, Unterneh-
mer nach ihren Beschäftigungsplänen auf kurze 
Sicht zu befragen, sowie an die Verfeinerung 
und intensivere Auswertung von Informationen, 
die, wie z. B. die Ankündigung von Massenent-
lassungen, von den Betrieben zu den Arbeitsäm-
tern gelangen. 

Arbeitskräftebilanz 
Der nächste Schritt der Analyse schließlich be-
steht darin, die separat vorausgeschätzten Ent-
wicklungen des Angebots von und der Nachfrage 
nach Arbeitskräften zu einer Arbeitskräftebilanz 
im Prognosezeitraum zusammenzuführen. Dar-
aus ergibt sich die Beantwortung der Frage, ob 
und inwieweit der mutmaßliche Arbeitskräftebe-
darf der Wirtschaft mit der Entwicklung des Ar-
beitskräftepotentials übereinstimmt bzw. ob 
Überbeschäftigung oder Unterauslastung des Ar-
beitskräftepotentials zu erwarten sein wird. 
Darüber hinaus muß ermittelt werden, wie sich 
die einzelnen Teilaggregate des Potentials ent-
wickeln werden, zu welchen Veränderungen der 
Arbeitslosigkeit, der Ausländerbeschäftigung und 
der stillen Arbeitsmarktreserven also eine erwar-
tete Veränderung der Gesamtbeschäftigung füh-
ren wird. 
Zu diesem Zweck bedarf es zunächst einmal 
einer nach Halbjahren aufgeteilten Gegenüber- 
7)   Vgl. Krengel, Stäglin und Wessels [7]. 

Stellung des Erwerbspersonenpotentials mit der 
Summe der Erwerbstätigen und Erwerbslosen 
insgesamt. Zu den Erwerbslosen werden dabei, 
wie oben dargestellt, nicht nur die amtlich regi-
strierten Arbeitslosen gerechnet, sondern auch 
Personen, die zu einer Erwerbstätigkeit zwar 
bereit wären, denen aber aus konjunkturellem 
Nachfragemangel vorübergehend keine Arbeits-
plätze angeboten werden. Ihre Zahl resultiert als 
„Restposten“, nachdem Erwerbstätige und regi-
strierte Arbeitslose von dem Erwerbskräftepo-
tential subtrahiert worden sind. Das Erwerbskräf-
tepotential wird dabei, wie gesagt, anhand von 
hypothetischen alters- und geschlechtsspezifi-
schen Erwerbsquoten errechnet, die durch Inter-
polation — bzw. für Prognosezeiträume durch 
Fortschreibung — maximaler, in Vollbeschäfti-
gungsjahren erreichter Erwerbsquoten gebildet 
wurden. 

Zur Verbesserung der Transparenz der Entwick-
lung empfiehlt es sich ferner, sowohl beim Poten-
tial als auch bei den Erwerbstätigen die nichtdeut-
schen Arbeitnehmer von den Inländern zu tren-
nen. Daraus ergibt sich also eine spezielle Po-
tentialauslastungsrechnung für Inländer. Eine 
solche Teilung sollte jedoch nicht vergessen las-
sen, daß zumindest diejenigen nichtdeutschen 
Arbeitskräfte, die aus konjunkturellen Gründen 
einen im Bundesgebiet bereits innegehabten Ar-
beitsplatz wieder verlassen mußten, im Grunde 
doch weiterhin zum Arbeitskräftepotential der 
Bundesrepublik — in diesem Falle also zu des-
sen ungenutztem Teil — gerechnet werden müß-
ten. 

Da sich konjunkturell bedingte Schwankungen im 
Auslastungsgrad des Arbeitskräftepotentials in 
erster Linie, wenn nicht ausschließlich, in Ver-
änderungen der Zahl der beschäftigten Arbeit-
nehmer niederschlagen, ist eine weitere Untertei-
lung der Erwerbspersonen nach Arbeitnehmern 
einerseits und Selbständigen und mithelfenden 
Familienangehörigen andererseits erforderlich. 
Schließlich muß im Hinblick auf die angestrebte 
Ermittlung der ungenutzten Arbeitsmarktreser-
ven eine Unterteilung der registrierten Arbeitslo-
sen vorgenommen werden. Da ist zunächst die 
Gruppe der Fluktuations- und „normalen“ Sai-
sonarbeitslosen. Sie ist zu definieren als das 
in vergangenen Vollbeschäftigungsjahren er-
reichte Minimum an Arbeitslosigkeit in den bei-
den Halbjahren. Es kann davon ausgegangen 
werden, daß diese „Restarbeitslosigkeit“, die im 
ersten Halbjahr etwa 163000 und im zweiten 
Halbjahr 108000 Personen umfaßt, grundsätzlich 
unvermeidbar sein wird. Dies gilt jedenfalls auf 
kurze Sicht. Mittel- und langfristig dagegen ist 
durchaus denkbar, daß jedenfalls der saison-, 
also witterungsbedingte Anstieg der Arbeitslo-
sigkeit in den Wintermonaten durch weitere För-
derung des Winterbaus reduziert werden könnte. 
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Sicherlich ist auch ein Teil dieser Gruppe von 
Arbeitslosen wohl aus Qualifikationsgründen 
nicht zu vermitteln; dies kann im vorliegenden 
Zusammenhang jedoch vernachlässigt werden. 

Die Differenz zwischen dieser durchschnittlichen 
Mindestzahl von „unvermeidbaren“ Arbeitslosen 
und der amtlich ermittelten Zahl der Arbeitslosen 
insgesamt ist dann normalerweise zu erklären 
durch konjunkturelle Nachfrageschwäche und/oder 
durch Saisonschwankungen, die über das durch-
schnittliche Ausmaß hinausgehen (vor allem un-
gewöhnlich ungünstige Witterungsverhältnisse in 
den Wintermonaten). Nur diese Gruppe von regi-
strierten Arbeitslosen ist — und auch das hin-
sichtlich der Saisonkomponente nur mit Ein-
schränkung — als effektiv ungenutzte Arbeits-
marktreserve anzusprechen. Zusammen mit dem 
bereits behandelten „Restposten“ (vgl. Tabelle 8, 
Sp. 18, im Anhang des nachfolgenden Artikels) 
errechnet sich somit die gesamte inländische un-
genutzte Arbeitsmarktreserve. 
Diese Aufgliederung der Arbeitslosen kann für 
normale Jahre der Vollbeschäftigung als reali-
stisch gelten. In Rezessionsjahren mit beträcht-
lich ansteigender Arbeitslosigkeit, wie z. B. 1967 
und 1968, ist dagegen davon auszugehen, daß 
die Zahl der vorwiegend aus Qualifikationsgrün-
den nicht als vermittelbar anzusehenden Arbeits-
losen größer ist als normalerweise. Wie ver-
schiedene Untersuchungen der Altersstruktur 
der Arbeitslosen im November 1967 und im April 
1968 gezeigt haben, war der Anteil der älteren 
Arbeitslosen in der Rezession zwar etwas niedri-
ger als in früheren Vollbeschäftigungsjahren; 
ihre absolute Zahl jedoch war — analog zu dem 
höheren Stand der Arbeitslosigkeit insgesamt — 
weitaus größer als früher. Dementsprechend 
muß auch in der vorliegenden Rechnung in den 
rezessionsbeeinflußten Jahren der nicht vermitt-
lungsfähige Teil der Arbeitslosen höher ange-
setzt werden. Spalte 11 der Tabelle 8 weist die 
entsprechende Zahl von aus Altersgründen nicht 
vermittlungsfähigen Arbeitslosen aus, soweit sie 
über den Durchschnitt hinausgeht, der bereits in 
der Fluktuations- und Saisonarbeitslosigkeit mit 
berücksichtigt worden ist (s. Spalte 10). 
Eine analoge Überlegung ist anzustellen für die 
Gruppe der nicht registrierten Arbeitslosen. Hier 
muß realistischerweise davon ausgegangen wer-
den, daß einige jener Personen, die über das 
normale Ruhestandsalter hinaus im Erwerbspro-
zeß geblieben sind, sowie ein Teil derer, die im 
Gefolge der Rezession vor der Zeit zu Renten-
empfängern wurden (Frühverrentung), endgültig 
aus dem Erwerbsleben ausgeschieden sind. Bei 
ihnen ist nicht damit zu rechnen, daß sie wieder 
ins Erwerbsleben zurückkehren, auch nicht bei 
starker Nachfrage. Insofern muß also die hypo-
thetische, konjunkturbereinigte Erwerbsquote re-
duziert werden. Andererseits muß in demselben 

Zusammenhang angenommen werden, daß bei 
den noch im Erwerbsleben stehenden höheren 
Altersgruppen sich mit der Zeit — konjunkturelle 
Vollbeschäftigungssituation vorausgesetzt — die 
alte „Erwerbsneigung“ wieder durchsetzen wird. 
Dies würde bedeuten, daß sich die Altersstruktur 
der Erwerbstätigen der Zeit vor Beginn der Re-
zession schließlich wieder einstellen wird, daß 
die gesamtwirtschaftliche Erwerbsquote insofern 
also auf den alten „Entwicklungspfad“ zurück-
kehren wird (abgesehen von Veränderungen im 
Altersaufbau der Wohnbevölkerung insgesamt). 

Die Zusammensetzung der Beschäftigungsver-
änderungen 
Um Aufschluß über die Zusammensetzung der 
Veränderung in der Gesamtbeschäftigung nach 
den einzelnen Teilaggregaten des Arbeitsmark-
tes zu erhalten, müssen zunächst die Nettover-
änderungen der einzelnen Komponenten von 
Halbjahr zu Halbjahr aus den Halbjahresdurch-
schnittswerten errechnet werden. 
Es zeigt sich dann, inwiefern eine Zunahme der 
Zahl beschäftigter Arbeitnehmer von einem Halb-
jahr zum anderen sich aus einem Anstieg der 
Zahl nichtdeutscher Arbeitskräfte, aus einem 
Rückgang in der Gruppe der vermittlungsfähigen 
Arbeitslosen und aus der sonstigen inländischen 
Reserve ergeben hat. Entsprechend läßt sich in 
umgekehrter Richtung darstellen, wie eine Ver-
ringerung der Beschäftigtenzahl insgesamt sich 
auf die Arbeitslosigkeit, auf die Ausländerbe-
schäftigung und auf die Entwicklung des inländi-
schen Reservepotentials ausgewirkt hat. 
Gibt es, so lautet nun die Frage unter dem 
Aspekt einer möglichen Vorausschätzung der 
Entwicklung dieser einzelnen Segmente der Ar-
beitsmarktreserven, in diesen Jahren Regelmä-
ßigkeiten, die zur Begründung einer entspre-
chenden Prognose herangezogen werden könn-
ten? Wie aus der Tabelle 10 zu ersehen ist, ist 
dies nur in engen Grenzen der Fall. Von Nachteil 
ist in dieser Hinsicht einmal die Tatsache, daß der 
hier zugrunde gelegte Zeitraum relativ kurz ist 
und überdies eine Periode recht stetiger Auf-
wärtsentwicklung war. Die Frage, aus welchen 
Quellen der künftige Wiederanstieg der Beschäf-
tigung nach dieser Rezession z. B. gespeist wer-
den wird, läßt sich aus der Erfahrung dieser Jahre 
nicht schlüssig beantworten. Dafür fehlt es an 
hinreichend vergleichbaren Beispielen. Wenig 
Fortschritt läßt sich andererseits davon erhoffen, 
daß man den Stützzeitraum verlängert bis, sagen 
wir, 1950. Im Hinblick auf das künftig im Vorder-
grund stehende Problem — inwieweit wird ein 
künftiger Anstieg der Beschäftigtenzahl in der 
Bundesrepublik durch eine weitere Zunahme der 
Zahl  auswärt iger  Arbei tskräf te  und/oder  
durch eine Mobilisierung latenter Reserven der 
inländischen Bevölkerung ermöglicht werden? — 
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geben die Jahre vor 1960 keinen Aufschluß. Die-
se Frage stellte sich in jenen Jahren angesichts 
der Entwicklung des inländischen Potentials nicht 
oder nicht in vergleichbarem Maße. 

Immerhin läßt doch die Entwicklung in den Jahren 
1961 bis 1964 einige Regelmäßigkeiten dieser Art 
erkennen. So zeigt sich z. B., daß sich der Anstieg 
der Zahl beschäftigter Arbeitnehmer mit relativ 
geringen Schwankungen von Jahr zu Jahr jeweils 
etwa zur Hälfte aus dem Zugang an nichtdeut-
schen Arbeitskräften ergab. Rund ein Zehntel 
der Beschäftigtenzunahme wurde durch einen 
entsprechenden Abbau der Arbeitslosigkeit er-
möglicht. (Eine Ausnahme bildete in dieser Hin-
sicht das Jahr 1963: Hier ging eine Zunahme der 
Gesamtbeschäftigung einher mit einem Anstieg 
der Arbeitslosigkeit, wenngleich sich dieser in 
sehr engen Grenzen hielt.) Die verbleibenden 
rund 40 % des Zuwachses der Zahl abhängig 
Beschäftigter beruhten auf einer Eingliederung 
zusätzlicher inländischer Personen in das Er-
werbsleben. Bis zum Jahre 1963 stieg ja das in-
ländische Arbeitskräftepotential noch an. Seit-
dem fiel es von Jahr zu Jahr mit Ausnahme von 
1967. 

Der größte Teil des Zuwachses an inländischen 
Arbeitnehmern beruhte — per Saldo — darauf, 
daß Selbständige und, vor allem, mithelfende Fa-
milienangehörige zu abhängig Beschäftigen wur-
den. Dabei wurde der Einfachheit halber angenom-
men, daß der Rückgang der Gruppe der Selbstän-
digen und mithelfenden Familienangehörigen voll 
und ganz als Zugang an Arbeitnehmern zu be-
trachten ist. Soweit diese Annahme der Wirklich-
keit nicht gerecht wird, hat ein entsprechend grö-
ßerer Zugang aus der bislang nicht erwerbstätigen 
Bevölkerung stattgefunden. 

Die hier getroffene Annahme über den Verbleib 
der ehemals Selbständigen und mithelfenden Fa-
milienangehörigen weist, ebenso wie die oben 
erwähnte Annahme über den Verbleib der Ar-
beitslosen, auf besonders schwache Stellen in 
der laufenden Erwerbsstatistik hin. Informationen 
über diese Teilbewegungen am Arbeitsmarkt 
würden den Ablauf des gesamten Prozesses we-
sentlich erhellen. Hier wurde zwar versucht, den 
Fehler hinsichtlich der Entwicklung der Arbeitslo-
sigkeit teilweise zu vermeiden. Es wurde ange-
nommen, daß Wiedereingliederung in den Er-
werbsprozeß als Erklärung für den Rückgang der 
Arbeitslosigkeit in einem Zeitraum nur für 
solche Arbeitslosen in Betracht kommt, von 
denen nicht aufgrund ihres Alters angenommen 
werden muß, daß sie überwiegend aus der Ar-
beitslosigkeit ausscheiden, da sie zu Altersrent-
nern geworden sind. Inwiefern diese Annahme 
jedoch gerechtfertigt ist, ist zur Zeit nicht festzu-
stellen. Ein Abgang aus der Gruppe der jünge- 
8)   Vgl. Hofbauer, Schuster und Dadzio [4]. 

ren Arbeitslosen ist auch denkbar wegen Tod, 
Frühinvalidität, Auswanderung oder bei freiwilli-
gem Ausscheiden aus dem Arbeitsprozeß über-
haupt (nach Erlöschen des Anspruchs auf Ar-
beitslosenunterstützung). Ebenso sind auf der 
anderen Seite Wiedereingliederungen von älte-
ren Arbeitslosen, ja auch von Rentnern unter 
den Arbeitslosen möglich. Mangels besserer In-
formationen über diese Tatbestände muß hier zu-
nächst angenommen werden, daß sich die 
beiderseitigen Fehler, die sich aus dieser Annah-
me ergeben, gegenseitig mehr oder weniger aus-
gleichen werden. Erste Angaben über diese Vor-
gänge werden demnächst zu erfahren sein aus 
der vom Institut unternommenen Analyse der Ar-
beitslosigkeit im Frühjahr und Sommer dieses 
Jahres8). Daneben wird angestrebt, die Frage 
nach dem Verbleib der Arbeitslosen künftig in 
die laufende Arbeitsmarktstatistik aufzunehmen. 

Die Analyse der Zusammensetzung der Beschäf-
tigungsveränderungen zeigt andererseits für den 
Zeitraum der Rezession und der beginnenden 
Wiedererholung der Wirtschaft Entwicklungen, 
die von der Erfahrung der früheren Jahre stark 
abweichen. 

Ob und inwieweit im kommenden Jahr, in dem 
die Zahl der registrierten Arbeitslosen allem An-
schein nach wohl ihrem alten, aus den früheren 
Jahren bekannten Minimalstand schon wieder 
recht nahekommen dürfte, sich also die in der 
Vergangenheit festgestellte Relation zwischen 
In- und Ausländern in der Beschäftigungszunah-
me wieder einstellen wird, bleibt freilich abzu-
warten. Aufschluß darüber könnte zum Teil auch 
jetzt schon zu gewinnen sein durch eine Be-
trachtung der Entwicklung in solchen Gebieten 
der Bundesrepublik, die im Hinblick auf den 
Wiederaufschwung vorangegangen sind. Er-
schwert wird eine solche Analyse jedoch weitge-
hend durch den Mangel an verläßlichen regiona-
len Statistiken der Erwerbstätigkeit insgesamt. 
Dieser Teil der Analyse zeigt jedenfalls, daß 
noch umfangreichere und tiefergehende Untersu-
chungen angestellt werden müssen, bevor man 
in die Lage kommen wird, eine gegebene Be-
schäftigtenprognose durch eine fundierte Vor-
ausschätzung der registrierten oder nichtregi-
strierten inländischen Arbeitslosen und der 
Entwicklung der Ausländerbeschäftigung zu er-
gänzen. Daumenregeln über die Relation zwi-
schen der Entwicklung von Beschäftigung und 
Arbeitslosigkeit, wie sie in anderen Ländern 
zum Teil angewendet werden, sind für die auch 
im Hinblick auf den Arbeitsmarkt offene Wirt-
schaft der Bundesrepublik jedenfalls nicht so 
leicht zu fixieren. 

Das Ziel weiterer Untersuchungen auf diesem 
Gebiet wäre die Erstellung empirisch fundierter 
„Reaktionsdiagramme“ für den Arbeitsmarkt, in 
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denen — analog zu den synthetischen labor re-
sponse functions9) — gezeigt werden könnte, 
wie die einzelnen Teilaggregate des Arbeits-
markts unter alternativen Bedingungen auf Ver-
änderungen der Beschäftigung reagieren. So 
würde z. B. zum Ausdruck gebracht, inwieweit 
eine Zunahme der Gesamtbeschäftigung bei 
alternativen Höhen (absolut oder auch relativ) 
der inländischen Arbeitslosigkeit (registriert, 
nicht registriert oder insgesamt) zu einer Verän-
derung in der Zahl der hier beschäftigten nicht-
deutschen Arbeitskräfte führt. Desgleichen könn-
ten so die entsprechenden Relationen für die 
einzelnen Teile der inländischen Arbeitskraftre-
serven dargestellt werden (s. Schaubild). 

Zur Frage der Berufsstruktur 

Vom Blickwinkel der Arbeitsämter her interes-
siert nicht allein die mutmaßliche Entwicklung 
des Umfangs der Beschäftigtenveränderung und 
der Arbeitslosigkeit in einem Prognosezeitraum, 
sondern auch die Berufsstruktur dieser Verände-
rungen. Vor allem dann, wenn einmal die Regio-
nalisierung der gesamten Analyse nach Landesar-
beitsämtern vollzogen ist, werden Angaben über 
mutmaßlich zu erwartende Engpaß- oder Über-
schußsituationen für die einzelnen Berufsgrup-
pen in den Regionen benötigt werden. Eine Pro-
gnose der Berufsstruktur der registrierten Ar-
beitslosen für einen bestimmten saisonfreien 
Zeitraum ist — trotz aller Einschränkungen und 
Vorbehalte, die auch hier am Platze sind — noch 
relativ sicher zu erstellen10). Es zeigt sich fer-
ner, daß die saisonal bedingte Veränderung der 
Berufsstruktur der Arbeitslosen im Jahresablauf 
relativ regelmäßig verläuft. Die Übertragung der 

aus langfristiger Regressionsanalyse gewonne-
nen Berufsstruktur für einen saisonal wenig be-
einflußten Monat auf die Berufsstruktur in dem 
Prognosezeitraum insgesamt kann also anhand 
von Relationen, die aus dem Vergleich mehrerer 
Jahre gewonnen wurden, mit erträglichem Fehler 
vollzogen werden. 

Weitaus schwieriger ist es dagegen, die Berufs-
struktur der mutmaßlichen Nachfrage nach Ar-
beitskräften im Prognosezeitraum zu ermitteln. 
Hierzu bedarf es aktueller Informationen sowohl 
über die Berufsstruktur in den einzelnen Wirt-
schaftszweigen als auch über die Berufsstruktur 
der marginalen Arbeitskräfteströme, d. h. der Zu-
und Abgänge in den einzelnen Wirtschaftszwei-
gen. Schon die Informationen über den gegenwär-
tigen Stand der Berufsstruktur in den einzelnen 
Wirtschaftszweigen sind jedoch sehr spärlich11). 
Immerhin kann und wird versucht werden, mit 
Hilfe weiterer Informationen (z. B. Mikrozensus 
1964) und mit Hilfe von Analogieschlüssen aus 
der statistisch besser belegten Entwicklung der 
Berufsstrukturen in vergleichbaren Industrielän-
dern (England, Schweiz) die Berufsstruktur der 
Gegenwart und die der nahen Zukunft in den 
einzelnen Wirtschaftszweigen zu ermitteln. Mög-
licherweise sind in dieser Hinsicht auch Fort-
schritte zu erwarten von einer intensiven Auswei-
tung der für mehrere Jahre vorliegenden Kreuz-
tabellen „Offene Stellen nach Berufen und Wirt-
schaftszweigen“. Es ist allerdings schwer abzu-
schätzen, wie realitätsnah die unter den gegebe-
nen Verhältnissen allein mögliche Annahme ist, 
daß durchschnittliche und marginale Berufs-
struktur in den Wirtschaftszweigen deckungs-
gleich sind. Hierüber liegen z. Z. noch überhaupt 
keine Informationen vor. Erste Angaben dazu 
werden ebenfalls erst aus der Arbeits-
losenuntersuchung des Instituts zu erwarten 
sein, in der sowohl die Berufsstruktur als auch 
die wirtschaftsfachliche Herkunft der Arbeitslo-
sen festgestellt worden ist12). Ferner wird ange-
strebt, diese Merkmalskombination auch in die 
laufende Arbeitsmarktstatistik aufzunehmen oder 
sie zumindest in kürzeren Abständen zu erheben. 

Schlußbetrachtung 

Es ist gezeigt worden, wo die größten Schwä-
chen der hier angestrebten Analyse liegen. Fast 
durchweg sind sie auf der Informationsebene zu 
suchen. Eine Ausnahme davon bildet der Kom-
plex der Produktivitätsprognose, bei dem — Je-
denfalls im Bereich der Verarbeitenden Industrie 
— doch mit den vorliegenden Informationen 
durch systematische Analyse Fortschritte in der 
9) Vgl. Haveman and Krutilla [3]. 
10) Vgl. Karr [6]. 
11) Vgl. Stooß [14]. 
12) Vgl. Hofbauer, Schuster und Dadzio [4]. 
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Prognosetechnik zu erwarten sein dürften. Auf 
allen anderen Stufen der Untersuchung sind Ver-
besserungen in erster Linie abhängig von der 
Vervollständigung der statistischen Basis. Erst 
auf weit höherem Informationsniveau dürften da-
her auch Versuche erfolgreich werden, den bis-
her nur eklektisch-pragmatischen Ansatz durch 
ein ökonometrisches Modell zu ersetzen. Auch 
dann wird die Qualität der Prognosen zwar, wie 

entsprechende Erfahrungen in anderen Ländern 
zeigen, mit von der Treffsicherheit der „informed 
judgements“ abhängen, von der Fähigkeit des 
Prognostikers also, die spezifischen Besonder-
heiten der gegebenen Situation richtig einzu-
schätzen. Je formalisierter aber die Prognose-
technik ist, desto leichter ist die Fehleranalyse 
ex post, desto wahrscheinlicher sind Fortschritte 
in der Realitätsnähe der Prognosen. 
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